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Anleitung für das Laub-Volk

in Abficht auf die Ruhr.

Ms dsr deutschen Uebersetzung der Anleitung res sehr erfahrnen und n-eitbe-
rühmren Hcnen vsctois Tlssot.

Je Absicht warum man diese Anleitung abdruckt, wird für Niemand ein
Räthsel seyn, der weiß welch eine grosse Menge durch die in unserm lieben
Vaterlands und den nachstangränzendcn Orten beynahe epidemisch gewordene

Ruhr hinZeraft worden ist. Sin Umstand der an und für sich Mst das Nachdenken
eines jeden erwecken mußte der nicht muchwillig alles menschliche Gefühl bey der Gefahr
seiner Brüder unterdrücken will, und der die Folgen zuschätzen weiß, die elne ähnliche

Krankheit für ein ganzes Land haben kan ; Ein Umstand ferner bey dem man gleichwol
mit der besten Hofnung die Anleitung und den Rath eines erfahrnen Arzts brauchen'
kan> weil man nun von Verständigen Männern und selbst durch die Erfahrung weiß,
das; diese so vielen tödliche Krankheit, an und für sich selbst nun nichr-so gefährlich
wäre, wenn sich nicht nach eine Menge wider den gutgemeinten Rath redlich gesinnter
und erfahrner Männern dich an sick Mst heilbare Krankheit, durch Aufschub und
selbst gewählte widrige Mittel gleichsam vorsätzlich tödlich machen wurden, indem
sie Z. E. rochen Wein mit MuscatnM u. s u>. das ist Gift für die dienlichste Wittel
brauchen. Man hat deßweg'e diese Anleitung oon dcm sehr erfahrnen undweitberühmten
Herfen Doctor Tissot aus der deutschen Uebersetzung denen zum Besten abdrucken
lassen, dis durch andrer Schaden veröffentlich klüger worden, und gerne guten Rath
folgen wollten, wenn sie ihn nur hatten, mit dem Ansuchen daß diejenige die noch nicht
das völlige Zutrauen zu dieser Anleitung hab-n wurden, sie ohne Bedenken einem
ihnen beliebten Arzt vorweisen; man ist von der guten Wirkung des rechten Gebrauchs
dieser Anleitung so voll guter Hofnung, daß man sich nicht fürchten muß, es werde
ein einziger erfahrner Arzt das geringste dawider einzuwenden finden. Ein jeder der
diese Anleitung zudrauchen gesinnet ist, wird feinen besondern Fall indem er sich befindet,
aus den verschiednenangeführten Fallen leicht aussuchen und denn die dabin dienliche
Mittel nachden beygedruckten Numern finden können, hat er denn einmahl gesegnete
Wirkung dieser Anleitung an sich selbst erfahren, so wird er sich auch, ohne Zweifel,
eine Pflicht daraus machen jedem ihm bekannten Kranken das Zutrauen zuel wecken,
das ihm Noch mangelt. Ein jeder handle, je nach dem er sich überzeuge! findet. Gott
«der, dessen Schutz man überhaupt alle Menschen shne Ausnahm, instesonders
die Kranken empfiehlst, segne diese Anleimng und die nach derselben vorgeschtiebene
Mittel, an allen denen die sie brauchen werden
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Die Rühr ist ein «uchfluß, welche? mit
einem «llgemc'men Uebelbcsinden, heftige» schmiß
denken Schmerzen, und öfterer Reitzung zum
Stuhlgang begleite' ist. Gemein!ich findet man
unter dem Stuhlgang ewwenig Blut, dieses ge.
Wehet aber nicht allezeit, und ist nicht nothwendig,

eine Ruhr-auszumachen ; eine Ruht, bey
welcher man dieses nicht wah Mmmt, ist
deswillen, nicht weniger gefährlich als die «nderm

Die Ruhr ist gemeinlich Epidemisch; sie
sängt zuweilen mit dem Ausgang des Heumonats,

mehrentheils sber in dem Augstmonat an,
und endigt sich, wenn es zu gefrieren anfangt.
Die grosse Sommerhitze ziehet dem Geblüt und
der Galle eine Schärfe'zu; so lang als die Hitze
anhält, gehet die Ausdünstusg gut von statten,
so bald sie aber abnimmt, so hat diese, sonderlich

Morgens und Abends, einen schlechten
Fortgang; und dieses um so da mehr, da die Säfte,
während der grossen Sommer Hitze, verdickert
werden. Bey diesen Umstanden wirft sich diese

zurückgehaltene scharfe Feuchtigkeit «uf die Ge,
därme, und rsitzet diefelbigen; worauf Schmerzen

und Ausleerungen erfolgen.

Diese Art von Ruhr ist allen Seiten und Ländern

gemein; wenn sich aber mit dieser Ursache
noch andere verbinden, welche die Säfte verderben
können, dergleichen sind eine grosse Anzahl
Menschen, welche in einem engen Raum beysamme»
leben, in den Spithalern, Lagern, »der Gefäng-
«issen, sv bringt dieses dem Geblüt einen
Grundstoffvon einer Bösartigkeit zuwege, welche durch
Hre Verbindung mit der Ursache der Ruhr, diest
Krankheit sehr verschlimmert.

DsS Uebel fangt vielmehr mit einem all«
gemeinen Frost an als mit Schauer, der selbi-x

ge hält ewige Stunden an, der Kranke verkehrt
Zar bald seine Kräfte, er empfindet lebhafte
Schmerzen in dem Unterleib welche zuweilen
Wle Stunden fortdauern^ che die Ausleerungew

erfolgen; er bekommt Schwlndel, Reitzung zck«
Erbrechen ; er wird blaß; der Puls zeiget indessen
sehr wenig oder gar nichts fiebrifches, gemcinlich
aber ist er klein; endlich erfolgeudle Stulgcmge;
dicersten enthalten gemeinlich nur eine wäfferichte
und gelblichte Materie solche zeigt sich ab. r bald,
mir einem Men Schleim vermengt; und dieser
Schleim ist cft mit Blut gestriemt; ihre Fmbeist^
verschieden; braun, grün, schwarz, sie ist mchr
oder weniger flüßig, und stinkend; allemahl
vermehren sich vor dem Stuhlgang die Schmerzenz
imd die Stuhlgänge werden sehr zahlreich; man
zahlt biSauf Z. iO. iz. auch 15. Meiner Stunde

p hierauf wird der Mastdarm gereitzet dcr
Zwang welcher tn einer Reitzung zum StuhlganZ
bestehet obgleich keine Materie vorhanden
verbindet sich mit der Ruhr, und veranlasset einen
Vorfall des Mastdarms; der Znstand des Kranken
ist erschrecklich. Zuweilen gehen Würmer weg,
und ein dicker Schleim, welcher Stücken von
Gedärmen gleich ist ; zuweilen such Stücke von ges
ronnenem Bült.

Wenn das Uebel aufdas äusserste kommt, 0
werden die Gedärme entzündet; es erzeugt sich
eine Eyterung und Brand; durch den Stuhlgang,
gehen Eyter, und schwarzes stincke«des Wasser ab;,
hierauferfolget der Schlrkchzer, der Kranke fällt i«
Werwrrrmig dsr Sinnen sein Puls wird je länger
ze schwacher; er verfält in kalte Schweisse, und
Ohnmachten, welche sich mit Sem Tode eudige».

Zuweilen erfolget vor dem Ende sine Art vvw
Tobsucht, cder heftige Verwin nng. Bey zwey-
Persohnen habe ich einen sehr seltenen Zufall
wahrgenommen ; «ämlich drey Tage vor dem Tode^
eine Unmöglichkeit zu schlucken.

Indessen ift das Uebel gemeinlich nicht so heftig;

die Stuhlgänge sind nicht so zMreich; und
nicht über 25. bis 40. mahl w einem Tage. Die
ausgeleerte Materie ist mit weniger fremden Theilen

und Blut vermengt. Der Kranke behaltet
einige Kräfte; nsch und nach vermindern sich die

Stuhlgangs



Wiuhlgange, das Blut Lei schwindet, die

abgegangene Materie wird dicker, die EiMst undder
Schlaf stellen sich wieder ein und der Kranke
«holet sich.

Bey vielen Kranken bemerkt man kein Fieber,
sder Aufwallung, welches vielleicht in dieser

Krankheit weniger gemein ist, als indem gemeine«

Durchfalle.

Der Harn ist zuweilen gsr nicht häufig ; u«S

bey vielen Kranken aussen sich ew Vergeblicher
Trieb solchen zu lo,en, welches nne Quelle, der

Schmerzn undKangigkeiten,fnrdiLselbigenwtr>.

Daß best? Mittelin dieser Krankheit ist das

Brechmittel. Wenn man das Mittel No.
wo keine Ursachen dessen Gebrauch verbieten,
gerade im Anfang nimmt, so führt es oft das Uebel

gänzlich aus, und immer verkürzet es dasselbige

nichr r.-it'ig. Das Mittel No. 2. ifhin dieser
Krauklzei! von nichr geriNLererWürkung; man hat
«S WÜrklich lange Zeit als ein sicheres Specificum
«ngcschen z es ist zwar kein solch untrügllches
Mltel, aber es ist von sehr grossem Nutzen. Man
Zan dieses Mirrel «uch auf die Meise der Brasilianer

gebrauchen', welche uns selbiges kenne» ge«

lelm, und von welchen wir es herhaben; sieneh»

NM 2. Quint gen Ipecacuanha, welche sie die ganze

Nacht an 4. Unzcn Zcmlichten Wassers stehen

lassen, man seigi^s durch, uud ittnkt eSnüchtern.
Man wiedcrhblr die naniliche Infusion noch 'zwey
Tage mir der gleichen Wurzel die znr ersten
gedient hat. Das Erbreche» ist am ersten Tag
mittelmäßig stark, am zweyten tst es sehr schwach,
und noch schwächer am drittelt. Wenn auf die

WürkunI dieser Mittel die Stuhlgänge weniger
häufig rverde», ist es cm sehr gutes Zeichen; wenn
ste sich nichr vermindern, so hat man eine lang-
Vierige und hartnäckige Krankheit zu besorget,.

Man unterwirft den Kranken der Lebensord-
«ung, und weichet fürnehmlich, bis zu gänglicher
Genesnng/slle Fleischspeisen mit grosser Sorgfalt
sus. Die Tisane No. Z. ist das, beste Getränk.

> De« folgenden Tsg nach dem Brechmittel, giebt
mau dem Kranken, in zwey Dosen, das Wittel
No. 4. Den Tag nachher giebt man keine an»
lere Arzneyen/als die Tisane; den vierten Tag
»iedechohlt man die Rhabarbern, «uf dieses hin
gehet gemeuilich die grosse Stärke des Uebels vorbey

,; mau i«tzei die Lebe«sordnitng noch einige
Tage fort, und dann wechselt man mit der Ke«

hensördnung bey der Erhvhiung ab.

Zuweilen meldet sich die Ruhr durch el«
heftiges Entzündungs-Fieber an, der Puls ist
fiebrisch, hart, voll, zugleich sind heftige ^opf-
und,Lendenschmerzen zugegen, undder Unterleib
ift gespsnnet. In diesem Falle muß man eine
Aderlässe vornehmen; alle Tage Z. bis 4. Cly-
stiere Ro. 5. geben, und häufig von d'er Tisane
No. Z. trinken lassen; man k«u auch Clystiere
von^Basser und Milch gebetr.

- Wenn sich die Furcht einer Entzündung ganzs
lich verlohnn, so nimmt man die in dem vorker-
gehenden Artickel angezeigteBesorqung zur Hand;
«llein esisi oft nicht nöthig, cin Erbrechen zu
erwecken und wenn die Zufälle der Entzündung
heftig gewesen, muß man die Purgiermittel zur
Hsnd nehmen, dss ersiemM das Tränkgcn No.
S., und der Rhabarbern bedient m«n sich nur
am Ende der Krankheit.

Ich habe die Ruhr fehr oft nur dadurch glücklich

geheilet, daß ich den Kranken alle Viertelstunden

eine Tasse voll laulicht Wasser nehmen
liesse. Und es wäre besser, man würde sich an
dieses Mittel, welches nicht änderst als nützlich
seyn kan, halten, als daßinan andere geln auchte,
deren Würkung man nicht kennet, und welche oft
fehr gefährliche Würl'uugen herfürbringen.

ES geschiehet auch, daß sich die Ruhr mit
einem faulen Fieber vereinigt. Hierdurch wird
man genöthigt, auf ein Brechmitteldie Purgiermittel

No. 7. oder No. 3. und etliche Dosen von
Ro. 9.



Ro. 9. zu geben, ehe man zu der Rhabarbern
schreitet. No. is. ist in diesem Falle ein förtref»
liches Mittel; man bedient sich auch mit gutem
Erfolg des geläuterten Weinsteins Ns. i. dessen

WürlungderWürknnA derTamrinden gleichkömt,
und welches beynahe allen Anzeigen, die bey der
Em der Ruhr vorkommen, gänzlich entspricht.

Im Jahr 1755. hatten wir hier, im Herbst,
nachdem eine zahlreicheSeuche von faulen Fieber«
nachzulassen ausienge eine grosse Menge von
RulKen, welche mit diesen Fiebern viele Aebn-
lichkeit harte». Ich fienge die Cur mit demMtttel
Re. >. an, und gäbe darauf Nv. lo. Ich liesse

die Rhabarbern nur fehr wenig Kranke, und erst
«m Ende der Krankheit, nehmen. Fast alle wurden

nach Verlaufs oder 5. Tagen geheilcr. Eine
geringe Anzahl, «elchen ich das Brechmittel nicht
geben konte, oder bey welchen eine Verwicklung
der Umstände zugegen war, mußten ziemlich länge
darben, doch war auch dieses ohne Gefahr.

Wenn die Ruhr mit den Zufällen ei»er
Bösartigkett verwicklet ist, fo bedient man sich, nach
dem Mittel No. 2. mit gutem Erfolge der Mitteln

No. il. oder 12.

Wenn das Uebel schon etliche Tage gedauert
hat, und keine oder schlechte Mit tel gebraucht
worden, muß man sich verhalten, alöwenn mnn vvn
dornen anfangen ldnnte, wenigstens wen» keine

fremde Zufälle bey der Krankheit vorkommen.

l" Nach Verlauf etlicher Tagen, giebt es

zuweilen Nuckfälle dieser Krankheit; welche fast
allemahl, entweder durch einen Fehler in der Le-

bensordmmg, oder durch eine kalte Luft, oder

durch Erhitzung, veranlasset werden. Manbauet
solchen dardurch vor, daß man die Ursachen
ausweicher, uud man heiler sie indem man den

Kranken von neuem derLkbenssrdnung unterwirft
und eine "Dose von dem Mttel Ro. 4. giebt.

Wen» das Uebel sich ohne eine offenbar Urftchs
wiedereinstellen, und sich wie eine neue Krankheit

anmelden sollte, so müßte mon dasselbige wie
eine solche beforgen.

Zuweilen vereiniget sich die Ruhr mit einem
Wechselfieber; in diesem Falle muß man erstlich
die Ruhr besorgen und hernach das Fieber.
Indessen, wenn die Anfälle dcs Fiebers heftig
sind, fo kan man die Fieberrinde gebrauchen.

Es ist ein sehr nachtheiliges Vorurtheil,
welches annoch allgemein harscher daß die
Semmecfrüchte in der Ruhr schädlich seyen, daß
fie solche zuwegebringen, und vermehren. Es ist
vielleicht kein Vorurtheil so falÄ) als dieses:
schlechte und unreife Früchte können, in schlechten

Jahrgängen, Cvlicken erwecken, zuweilen auch

Durchfalle, weit öfterer aber, Verstopfungen
Nerven.-und Haut-Krankheiten, niemahls aber
eine Epidemische Ruhr. Alle Arten von reifen
Früchten, sonderlich die Sommerfrüchre sind ein
wahres Wcrwahrungsmittel gegen dieseKrankheir.
Das gröste Uebel, welches sie veranlassen können,

ist, das sie die Feuchtigkeiten, und forderlich die
verdickerte Galle, wenn solche zugegen, auflösen
und Verdünnern « da sie das eigentliche Btiflösungs«
mittel der Galle sind, und dardurch einen Durchfall
erwecken ; aber selbst dieser Durchfall beschützet'

dcn Menschen gegöndie Ruhr. Die Jahre i?5y.
und 176« waren ungemein reich an Sommer-
früchren, man gewahrere kein^ Ruhr. Man glaubt
würklich bemerkt zuhabcn, daßsolchc viel settener
und unschädlicher vorkonnue als vor diesem; nnd

wenn dieses wahr ist, so kan man es qanz aewiß
nichts anders zuschreiben, als der häufigen Pfian«
zunZ der Obstbäume, wodurch die Früchte ichr
gemein worden. So oft ich die Ruhr wahrnähme,
ässe ich weniger Fleisch und desto mcl r Früchte,
uud ich habe niemahl den geringsten Anfall von
dieser Krankheir verspührt, und viele Aerzte be>

dienen sich mit Nutzender nemlichen Gewohnheit.

Ich



Ich habe il. Kranke in einem Hsuse gesehen;

9. liesse« sich belehren, und rissen von Früchten;
diese wurden glücklich geheilet; die Großmutter
und ei» Kind welches sie mehr als die übrigen
liebte, giengen zu gründ. L ie besorgte anfangs
das Kind nach ihrer Mode, mit gebrandtem Wein,
Oele, Gewürze, und rer miede die Früchte, die«

fes Kind starb; sie befolgte für sich eine gleiche
Weife und hatte ein gleiches Schicksal.

Als im Jahr 1750. die Ruhr eine grosse

Verheerung anrichtete, «nd man die Früchte ernstlich

verböte, assen aufeinem Zandgut unweit von
Bern, is. Personen, vonetlfen in der Haushaltung

Käufig Pflaumen, und blieben vouder Krnnk-
heitfrey. Der Kürschner, deralieindem Vorurtheil

folgte, enthielte sich derselbigen mir grosser

Sorgfalt, und siele in eine erschreckliche Ruhr.

Diese Krankheit richtete ein Schweitzer-Regiment,

welches in den Mittägigen Provinzen von
Frankreich in Besatzung läge, fast völlig zu gründe

; die Hauptleute Pachteten einige Zucharten
Weinreben, man trüge die kranken Soldaten dorthin

; und brachte den übrigen, die man wegen
Schwachheit nicht dahin tragen konte, die Trauben

nach Haus; die Gesundenassen nichts anders.
Hierauf starb nicht ein einziger mehr, auch wurde
keiner mehr ««gegriffen.

Sin Prediger wurde nntder Ruhr überfallen,
welcheermit den genommenen Mitteln nicht heilen

konte; er sahe von ungefehr-rothe Johannes»
beeren, und bekäme eine heftige Begierde nach
denselbigen; er asse von 7 Uhr des Morgens biZ

9. Uhr z. Psuud; er befände sich schon an dmem
Tag besser, und genäse den folgendenTag ganzlich.
Herr Pärkpatt'ick meldet in seiner Ucbersetzung,
der Sohn eines berühmten Arztes h che nicht eher
vsn einem sel^r veralteten Blmfluss gebettet werdet,

können, als bis er, nachdem Todeftines
Waters, eine sehr grosse Menge von diesen Beeren
gegessen : und in der Nnbr welche im Jabr
I7t>^. zu Bonden destiK r üchete, hst ein sehr
geschickter Arzt der sie ungemein wohl beschrieben.

Herr Doetor G. Vacker, wahrgenommen, baß
diejenigen, welche eine grosse Menge von
Sommerfruchten und Vbst gegessen, einiweder gar
nicht, oder doch nur fehr leicht, von diefer Krank
heit angegriffen worden.

Ich köme eine grosse Zahl von dergleichen
Geschichten «Mäusen. Diese mögen indessen
hinreichen, auch die ungläubigsten zu überzeugen,
und es schiene mir sehr wichtig solches zu thun.
Weit emfernt, daß man sich der Früchte enthal,
ten solte, wenn die Ruhr henschet, sollte man
lieber solche desto häufiger essen. Die Ausseher in
Peliceysachcn, sollten anstatt solche zuverbieten,
den Markt mir solchen versehen; dieses ist eine
Wahrheit, welche von erleuchteten Personen
nirgends mehr in Zweifel gezogen wird. Die
Erfahrung beweißt solche, und fie gründet sich aufdie
Vernunft; da dle Früchte für alle Ursachen der

Ruhr ein wahres Heilungsmittel sind.

Es ist von gröfier Wichtigkeit, daß die
Kranken an einem besondern Orr zu Stuhl gehen,
weil der Koth sehr aufsteckend ist ; und wenn sie
sich der Nachtstühlen bedienen, so muß man sie
alsobald aus der Kammer tragen, und in dieser
beständig die Luft erfrischen, und häufig Wein,
eßig verbrennen.

Es ist auch sehr nöthig daS Leinenzeng oft
abzuändern. Ohne diefe Vorsorgen wird die
Krankheit schlimmer, und greift alle in dcm
gleichen Hause an. Ss wäre sehr zu München,
daß man das gemeine Äwlk von diesen Wahrheiten
überzeueien köme. Herr BverKave rathet in den
Seuchen der Ruhr an nie lein ander uLnner
zum trinken zu gebrauchen ale- wlcveS, das mit.
Echweftldampf geschwängert (eingevrennr) ist;
macht man es, iudcm man C üsidrans oder
Cchweselscknitten in Fässern vcrb'.cnnk welche

man sogleich mit Wuffer anfüllt, und einige ^u,
genblicke herumwälzt.

Verzcichuiß
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